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Aufgabe und Problematik der Gestaltung im wissenschaftlichen Film 

G.BEKOW 

Ein wissenschaftlicher Film ist nicht allein dadurch gekennzeichnet, daß 
er einen wissenschaftlichen Stoff zum Gegenstand hat, sondern außer­
dem durch seine Gestaltung, das heißt durch die Art, wie seine Teile 
aufgenommen, ausgewählt und zu einem Ganzen zusammengefügt sind. 
Diese Gestaltung ist Ausdruck für die Art und Weise, in der der Film sich 
mit seinem Thema auseinandersetzt. 

Wollte man den Stoffinhalt als das einzige und charakteristische Merkmal 
ansehen, so müßte man die sogenannten populärwissenschaftlichen Filme 
und zahlreiche Kultur- und Dokumentarfilme den wissenschaft­
lichen Filmen hitlZurechnen, und zwischen ihnen und z. B. einem Hoch- . 
schulunterrichtsfilm oder einem wissenschaftlichen Filmdokument be­
stünde nur ein gradueller Unterschied. Auch der populärwissenschaftliche 
Film entnimmt seinen Stoff einem wissenschaftlichen Themenkreis und 
benutzt durchaus die gleichen technischen Mittel wie der wissenschaftliche. 
Er wendet sich aber an einen fachlich nicht vorgebildeten und auch nur 
allgemein interessierten Zuschauerkreis, zu dem er nur in einer Form 

findet, die zugleich der. Unterhaltung dient. In erster Linie muß 
er also "publikumswirksam" sein, was nur unter Verzicht auf eine 
den thematischen Gegebenheiten und deren wissenschaftlicher Bedeutung 
entsprechende Darstellung möglich ist. Er vermag deshalb in der Regel 
nur oberflächliche Informationen zu geben. V on einem wissenschaftlichen 
Film wird dagegen verlangt, daß seine Aussage wissenschaftlichen Wert 
hat und einer kritischen Beurteilung standhält. Voraussetzung dafür 
und somit für die Gestaltung des Filmes ausschlaggebend - ist eine wissen­
schaftliche Konzeption; ihr haben sich alle anderen Gesichtspunkte unter­
zuordnen. 

G. Bekow, Aufgabe und Problematik der Gestaltung im wissenschaftlichen Film 

Mit dieser Forderung sind der Gestaltung des wissenschaftlichen Films 
feste Grenzen gesetzt, die unter keinen Umständen überschritten werden 
dürfen. Die Frage liegt inwieweit unter diesen Umständen eine 
bewußte Filmgestaltung für die einzelnen Erscheinungsformen des wissen­
schaftlichen Filmes in Betracht kommt. Müßte man nicht mit Rücksicht 
auf die wissenschaftliche Zielsetzung jede filmische Gestaltung vermeiden? 
Oder sollte man im Gegenteil versuchen, die Mittel der Filmgestaltung 
in den Dienst der jeweiligen wissenschaftlichen Aufgabe zu stellen? Oder 
anders Worin besteht die Aufgabe der Gestaltung im Bereich des 
wissenschaftlichen Filmes? Mit diesen Fragen wird ein Problem be­
rührt, das für den wissenschaftlichen Gebrauch des Filmes grundsätzliche 
Bedeutung hat. Im folgenden soll versucht dieses Problem näher 
zu umreißen und Folgerungen daraus zu ziehen. 

Eine Bemerkung sei noch vorausgeschickt. Wenn in diesem Zusammen­
von filmischer Gestaltung die Rede ist, so müssen wir uns von vorn­

herein darüber klar sein, daß wir hier etwas völlig anderes darunter zu 
verstehen haben als beim Unterhaltungsfilm. Dort besteht nach Iros [2] 
die Aufgabe darin, "das in der Phantasie optische Geschehen in 
schaubare Wirklichkeit überzuführen, so daß es von anderen erlebt werden 
kann". Eine solche Art von ,,Filmgestaltung" steht hier natürlich nicht 
zur Diskussion. Hier kann es sich nur um eine auf das jeweilige wissen­
schaftliche Ziel ausgerichtete Verwendung der technischen Mittel und 
Möglichkeiten des Films handeln. Daß diese Mittel dabei nur eine dienende 
Funktion haben und niemals Selbstzweck werden dürfen, braucht nicht 
besonders betont zu werden. Ebenso versteht es sich von selbst, daß eine 
Gestaltung in diesem Sinne nur dann in Betracht kommt, wenn es darum 
geht, einen vorführfähigen "Film" zusammenzustellen, d. h. eine inhaltlich 
zusammenhängende Folge von einzelnen Filmaufnahmen, die als Ganzes 
dazu bestimmt ist, in der Laufbildvorführung eine wissenschaftliche 

zu übermitteln. Dagegen beziehen sich die folgenden 
gungen nicht auf Forschungsaufnahmen, die einzeln oder in einfacher An­
einanderreihung der reinen Auswertung dienen sollen. 

Um nun auf die angeschnittenen und die mit ihnen verbundene 
Problematik zu können, soll zunächst der Gestaltungsbegriff 
weiter interpretiert werden. Die angegebene Deutung umfaßt mehr als nur 
den rein sachlich bedingten, d. h. von den Eigenschaften des zu filmenden 
Objekts oder Vorgangs bestimmten Gebrauch der technischen MitteL 
Das wissenschaftliche Ziel, auf das der Gebrauch dieser Mittel auszurichten 

erfordert die Betrachtung des Films durch einen späteren Zuschauer. 
Das bedeutet, daß die Gestaltung stets den Filmbetrachter mit einzube­
ziehen hat. Es wird ja nicht das Objekt selbst vorgestellt, sondern nur 
eine Wiedergabe davon. Immer wird es darauf ankommen, wie das Objekt 
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im Film wiedergegeben wird. Die Aufgabe der Gestaltung bcginnt bereits 
mit der Anlagc jedcr cinzelnen Aufnahme und erstreckt sich über dcren 
Zuordnung und Einordnung bis zur Ausrichtung allcr verwendeten Mittel 

inncrhalb des geschlossencn Ganzen aufeinander abgestimmt auf die 
Zweckbcstimmung dcs Filmes. 

Dcr jcwcilige Verwendungszweck des Films zwingt einerseits zu eincr 
der Aufgabenstellung und dem fachlichen Niveau entsprechenden Kon­
zcntration. Andererseits hat die Wiedergabe nur dann einen Sinn, wenn es 
dem Filmbetrachter möglich gemacht wird, das Wiedergegebene in vollem 
Umfange aufzufassen. Die Bedingungen für die Auffassung der- Film­
aussage werden ein für allemal festgelegt. Der Betrachter hat nicht mehr 
die Möglichkeit, das Objekt noch mehr aus der Nähe oder noch von einer 
anderen Seite zu betrachten, oder den Vorgang in gceigncter Zeitdehnung 
noch gcnauer zu beobachten - wenn es der Film ihm nicht so zcigt. 
Und auch für das, was tatsächlich im Film zu sehen ist, licgcn dic Auf­
fassungsbcdingungen fest: in.welcher Reihenfolge der Betrachter die Dinge 
zu sehen bekommt, wie schnell nacheinander er die BildeindtÜcke empfängt, 
wic lange er bei einer Einzelheit verweilen kann und wieviel Zeit er hat, 
sich auf etwas Neues umzustcllen. In all diesen Punkten die mit Rücksicht 
auf dcn V crwendungszweck des Films günstigsten Auffassungsbedingungen 
zu schaffen, ist Aufgabe der Gcstaltung; in dieser Weise ist die Gcstalt 
des Films auf das wissenschaftliche Ziel auszurichtcn. 

So liegt in dcr Gestaltung ein ganz wesentliches Elemcnt des wisscn­
schaftlichen Films. Von ihr hängt es ab, in welchem Maße dcr Betrachter 
der filmischen Wiedergabe in die Lage versetzt wird, den wissenschaftlichen 
Gehalt der gezeig..ten Phänomene durch Beobachtung zu erfassen. 
Und oftmals hängt es nur von ihr ab, ob dieser Genalt überhaupt zum 
AusdruCK kommt, d. h. zu einer wissenschaftlichen Aussage wird. 

Damit wird eigentlich auch schon die Antwort auf die erste Frage 
gegeben, ob und inwieweit eine bewußte Filmgestaltung überhaupt in 
Betracht kommt: Eine solche Gestaltung ist in jedem Falle erforderlich. 
Vielleicht sollte dies noch näher erläutert werden. Es leuchtet ohne weiteres 

daß bei einem für den Hochschulunterricht bestimmten Film eine rein 
vom Objekt bestimmte Wiedergabe in der nicht genügen kann. 
Hier sind es didaktische Gesichtspunkte, die im Vordergrund stehen, und 
die ihren Ausdruck in einer geeignetcn Filmgestaltung finden müssen. 
Aber auch für die anderen Formen des wissenschaftlichen Films - ob es 
sich um den aus Forschungsaufnahmen zusammengestellten Film handelt 
oder um das wissenschaftliche Filmdokument, um den Publikationsfilm oder 
den wissenschaftlichen Fortbildungsfilm hat die Gestaltung in gleicher 
Weise Bedeutung. Nur die Gesichtspunkte sind jeweils andere. Film ist 
zunächst und vor allem anderen ein Anschauungsmittel. Allen genannten 

G. Aufgabe und Problematik der Gestaltung im wissenschaftlichen Film 

Formen ist gemeinsam, daß sie in einer optischen (oder optisch-akustischen) 
Darbietung Antwort, auf eine wissenschaftliche Fragestellung gebenl . Sie 
vermitteln Kenntnis über ein Untersuchungsobjekt oder ein wissenschaft­
liches Thema und dienen somit alle der Unterrichtung. Die optische Dar­

~ wird zur wissenschaftlichen Kommunikation. Dabei ist es im 
Prinzip gleichgultig, fLir welchen speziellen Zweck ein wissenschaftlicher 
Film bestimmt ist. So gesehen ist die Gestaltung des wissenschaftlichen 
Films nichts weiter als die Ausdrucksweise dieser Kommunikationsform. 
Und ihre Ausdrucksmittel sind - wie überall - dazu bestimmt, nach den 
Erfordernissen der jeweiligen Aufgabe ausgewählt und angewendet zu 
werden. 

Es erübrigt sich hier, auf die besonderen Möglichkeiten, die der Film 
für die Arbeit des Wissenschaftlers bietet, näher einzugehen. Die wesent­
lichen kinematographischen Verfahren, wie Zeitdehnung und Zeitraffung, 
Röntgenkinematographie und Infrarotkinematographie, Schlierendarstel­
lung, mikrokinematographische Verfahren usw., sind Gegenstand zahl­
reicher Veröffentlichungen und auch aus dem praktischen Gebrauch 
wissenschaftlicher Filme genügend bekannt. Ihre Bedeutung fLir die Er­
kenntnisgewinnung und Kenntnisvermittlung steht außer Zweifel. Schon 
die einfache bildliehe Fixierung von Bewegungsabläufen durch geschwindig-

Filmaufnahmen kann äußerst wertvoll sein. Das gleiche 
fLir einige weitere, besonders für den unterrichtlichen Gebrauch des 
Films geeignete Verfahren, z. B. die Zeichenfilmdarstellung zur Erläuterung 
real nicht sichtbarer oder zur schematischen oder symbolhaften 
Veranschaulichung schwieriger Zusammenhänge, sowie die Vertonung 
mit einem sorgfältig ausgearbeiteten und dem Filmablauf genau angepaßten 
Kommentar. 

Alle diese Verfahren dienen dazu, reale ode:r auch gedachte Bewegungs­
abläufe der menschlichen Beobachtung zugänglich zu machen. In ihrer 
sinnvollen, auf das Thema bezogenen Anwendung innerhalb eines wissen­
schaftlichen Filmes liegt eine wesentliche, jedoch nicht die alleinige Auf­
gabe der Gestaltungstätigkeit. Mindestens ebenso wichtig ist der Gebrauch 
jener filmischen Elemente, die man als Gestaltungsmittel im engeren Sinne 
bezeichnen kann. Zu ihnen gehören z. B. die Größe des Bildausschnittes­
übersicht oder Detail die Blickrichtung der Kamera, die Bewegungen 
dieser Blickrichtungen (Schwenken und Fahren der Kamera), die Lauf­
dauer jeder einzelnen Aufnahme, ferner die verschiedenen Möglichkeiten 
der Zusammenstellung der Aufnahmen, der Anordnung innerhalb der 
Gesamtfolge, der Herstellung von Zusammenhängen und der Trennung 

1 Dabei braucht die Fragestellung nicht unbedingt im L.t:llPUIIKI der Ent­
des Films bereits vorgelegen zu haben. 
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usammengehörigem; dazu kommen kopicrtechnische 
von denen hier nur das von Hinweiszeichen und 

DC~Ll1nllUl1gen in das Bild der Realaufnahme erwähnt sei. In der Haupt­
sache sind es also die ure1!zenen Elemente der filmischen 
technik. 

Diese Gestaltungsmittcl bieten eine die speziell für den 
wissenschaftlichen Film Bedeutung hat und für ihn von ganz be­
sonderem Wert ist. Sie können dazu den im Film 
Stoff zu ordnen und zu gliedern, das Wesentliche herauszuarbeiten, 
Wichtiges, Bekanntes oder Wiederholungen kürzer zu fassen und Un­
wesentliches, das aber zum Verständnis ist, nur anzudeuten ­
mit anderen Worten, dem Film eine übersichtliche und gestraffte 
Form zu geben. Darin liegt ihre eigentliche Aufgabe bei wissenschaftlichen 
Filmen. Sie haben somit hier die gleiche Funktion wie die Stilmittel der 
Sprache in der Schriftveröffentlichung des Wissenschaftlers. 

Ihre Bedeutung ist aber vielleicht noch größer als dort, weil ein Film 
erheblich stärker miterlebt wird, als es z. B. bei einer Beschreibung der 
Fall ist. Das mag damit zusammenhängen, daß das Bild, besonders das 
bewegte Bild, viel unmittelbarer wird als das Wort. Infolgedessen 
vermittelt das naturgetreue photographische Bild und noch mehr die Kine­
matographie ­ die "lebende" ein hohes Maß an Gegen-

Der Betrachter des Geschehens hat das 
zu sein". Aus dem Beobachten wird unmerklich ein Erleben. 

Darin liegt auch die Ursache für die erwähnte Problematik. 
Je nach Zusammenhang können durch die Art der filmischen Wiedergabe 
zuweilen starke psychische werden. Hierfür ein 
Beispiel. In einem Film über den eines Raubvogels wird 
das _Fang-en und Töten eines Beutetieres Da dieser Vorgang, in 
normaler Geschwindigkeit rasch abläuft, ist der Anblick 
emotional weitgehend indifferent. Er läßt aber auch nicht die wissenschaft­
lich interessierenden Einzelheiten das ist nur in der Zeitdehner­
aufnahme möglich. Durch die wird die Wiedergabe jedoch 
zu einer quälenden, brutalen Schaustellung ­ für den Filmbetrachter zu 
einem aufregenden Ereignis. 

Bei genauerer Betrachtung es sich, daß mit den Mitteln der filmi­
schen Wiedergabe fast immer auch psychische Wirkungen verbunden sind. 
Die Großaufnahme z. B. hat oftmals etwas Faszinierendes an sich, denn 
sie gewährt Einblicke in das Objekt, die durch direkte Beobachtung [ast 
nie in gleich eindrucksvoller \X'eise gewonnen werden können. Sie erweckt 
starkes Interesse, weil die Feinstruktur des Objekts und seiner Veränderun­
gen ungewohnt deutlich und mühelos sichtbar wird. Der Wechsel von der 
Totalen zur Naheinstellung und weiter zur Großaufnahme steigert in 
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entsprechendem Maße das Interesse. Analog, aber noch stärker wirkt ein 
kontinuierliches Heranfahren an das Objekt. Ein Zurückfahren bzw. ein 
Wechsel des Bildauss~h!littes in umgekehrter Reihenfolge hat die entgegen­
gesetzte Wirkung: Das Objekt tritt aus dem..engeren Gesichtskreis zurück. 

Schon jeder neue Anblick des Objektes erregt die Aufmerksamkeit von 
neuem - und läßt sie wieder erlahmen, wenn er zu lange andauert. Eine 

die den eines Bewegungsablaufes zeigen soll, 
verstärktem Maße an; die stark gespannte Aufmerksamkeit 

besonders so daß gerade die ersten Bewegungs­
wenn sie zu auf sich \\'arten lassen. - Zwei 

deren Bildinhalte zwar ver­
aber eine zueinander erkennen lassen, werden im 

Sinne einer unmittelbaren Kontinuität empfunden, zunächst zeitlich, erst 
in zweiter Linie räumlich. Sind sie beziehungslos, so wirkt die 

verwirrend. Das Schwenken und Fahren der Kamera 
und die verschiedenen Arten der Blenden 
blendung usw.) modifizieren diese Eindrücke. Trickartige Verfahren der 
Aufnahme und der sowie die Mittel des Tonfilms kommen 
hinzu. Alle diese Einzelheiten der technischen Ausführung rufen bestimmte 
Assoziationen und unterbewußte Wirkungen im Betrachter des auf der 
Leinwand ablaufenden Films hervor. Sie können einzeln oder in Verbin­
dung .miteinander auf vielfältige Weise wirksam werden. 

Der Unterhaltungsfilm nutzt dies bekanntlich in großem Umfange aus. 
Dem Kinobesucher werden die angewendeten Mittel in der Regel nicht 
unmittelbar bewußt (wenn sie bewußt werden, dann ist das fast immer ein 
Zeichen dafür, daß sie falsch angewendet wurden). Meist kennt er sie auch 
nicht im einzelnen. Man weiß aber z. B., daß der film über Mittel zur 
Steigerung der Wirkung Es ist auch bekannt, daß der Spielfilm 
davon Gebrauch macht. An dessen dramaturgische Möglich­
keiten wird deshalb oft zunächst gedacht, wenn von "Filmgestaltung" die 
Rede ist. Man weiß daß es dort zur legalen Herstellungstechnik ge-

Teile eines scheinbar zusammenhängenden Geschehens zu ver­
schiedenen Zeiten und an ganz verschiedenen Orten aufzunehmen und auf 
diese Weise eine Wirklichkeit vorzutäuschen, die nicht existiert. Auch 
hierfür liefern die in den Theatern Filme zahllose Beispiele. 

Sobald es den wissenschaftlichen Film betrifft, ist das Mißtrauen gegen 
eine groß. Vor allem wird wohl eine Gefahr in 
der Möglichkeit den Filmbetrachter zu täuschen. Sie könnte z. B. 
dazu verleiten, besondere Schwierigkeiten bei der Herstellung der Auf­
nahmen, wie etwa die Schaffung einwandfreier Versuchsbedingungen, 
das Abwarten eines bestimmten Entwicklungszustandes des Aufnahme­
objektes oder das Ausbleiben einer Vetsuchs-reaktion, durch ein 
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la fortune" zu umgehen. Hierzu sei bemerkt, daß es sich von selbst ver­
steht, bei einem für wissenschaftliche Zwecke bestimmten Film wissen­
schaftlich korrekt vorzugehen. Es ist einfach unerläßlich, daß die Auf­
nahmen von Naturvorgängen echte Bilddokumente sind, wenn der wissen­
schaftliche Anspruch zu Recht erhoben werden solF. Verfälschungen oder 
Irreführungen müssen unter allen Umständen vermieden werden. Dazu 

daß eine von den Verhältnissen abweichende 
wie z. B. bei von Zeitdehnung und Zeitraffung 

oder besonderen Beleuchtungsmethoden, in geeigneter Weise kenntlich 
gemacht wird. Insbesondere muß dann die Möglichkeit werden, 
Art und Umfang der Veränderungen zu erkennen und die räumlichen 
und dynamischen Umstände des Originals in physiologische Maßstäbe ein­
zuordnen. Es ist Aufgabe der an der Herstellung Beteiligten, in dieser 
Hinsicht stets strengste Maßstäbe anzulegen und mit ihrem Namen dafür 
auch einzustehen -, wie es in Weise bei jeder anderen wissen­
schaftlichen Tätigkeit vorausgesetzt wird. 

Aber wie ist es mit den Wirkungen der filmtechnischen 
Mittel? Man könnte der Meinung daß bei wissenschaftlichem Arbeiten 
jede Beteiligung der Gefühlswelt ausgeschlossen werden muß, weil sie das 
klare und sichere Funktionieren des kritischen Verstandes beeinträchtigen 
kann. Der orthodoxe Wissenschaftler wehrt sich in besonderem Maße gegen 
eine Beeinflussung, die nicht der Kontrolle seines Verstandes 

Die Emotion will er bei seiner Arbeit ausgeschaltet wissen. Sie 
seiner Erziehung zur vorurteilsfreien und voraussetzungs­

losen Geisteshaltung. Er will sich mit seiner Materie kritisch und 
ohjektiv, d. h. frei-von äußeren und inneren Faktoren auseinandersetzen. ­
Wenn di~se Forderung in so ausschließlicher Form erhoben wird, dann 
wäre zu fragen, ob und wann sie sich üherhaupt erfüllen läßt. Dann wird 
jede wissenschaftliche Methode, die sich der menschlichen Sinne bedient, 

auch fUr die Aufnahmen von Naturvorgängen 
nicht die Möglichkeit aus, im Unterrichts-

im dokumentarischen Sinne nicht Auf­
nahmen unter synoptischen zusammenzustellen, wie es 
geschieht, um einen bekannten ein Problem oder dgI. darzustellen. 
Streng genommen könnte man dann daß ein Ablauf vorgetäuscht wird, 
der nicht tatsächlich stattgefunden hat. Darstellung will aber gar nicht diesen 
Anschein erwecken und wird in einem solchen Falle auch nicht so aufgefaßt. Sie 
demonstriert vielmehr einen auf Grund von Erfahrungen erarbeiteten ModellfalL 
Mit anderen Worten: sie beruft sich auf eine vorhandene, wissenschaftlich fun­
dierte Kenntnis und setzt das Vertrauen in diese voraus. Hierin z. B. unter­
scheidet sich dieser Typ des Unterrichtsfilms grundsätzlich von dem ihm sehr 
ähnlichen Filmdokument. Dieses muß in sich beweiskräftig sein. Das kann es nur, 
wenn auch die Zusammens 
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Zumindest müßte man dann wenn man konsequent ist ­
auf visuelle Beobachtung und auf jede Kommunikation, und damit 
selbstverständlich aUCh auf den Film als Mittel wissenschaftlichen Arbeitens 
verzichten. 

Eine derartige Überspitzung des Problems ist ganz sicher nicht an­
gezeigt. Es wäre aber nunmehr die schon eingangs zu 
prüfen, ob nicht jede filmische Gestaltung unzulässig ist und vermieden 
werden sollte, sobald ein Film wissenschaftlichen Zwecken dienen solL 

Wenn man sich die Wirkungen der filmischen Mittel im einzelnen ver­

dann wird klar, daß sie zumeist allgemeingültigen psycho­


Gesetzen folgen. Weiter oben wurde dies für die Großaufnahme, 

die Wahl des Bildausschnittes usw. bereits angedeutet. Als weiteres Bei­

spiel sei der Beginn eines neuen thematischen Abschnittes innerhalb eines 

Filmes unter diesem Gesichtspunkt näher betrachtet. Die Um­

stellung von einem Abschnitt zum anderen erfordert, zumal es sich um 

optische Eindrücke handelt, eine Zeit. Ein einfacher "harter" 

Bildwechsel an dieser Stelle, d. h. das unmittelbare Anschließen der nächsten 

Aufnahme an die vorhergehende, erschwert diese Umstellung, denn die 

Aufmerksamkeit ist noch dem beendeten Abschnitt zugewendet, wenn sie 

bereits von dem neuen in genommen wird. Ein langsames Ab­

blenden und \'\'iederaufblenden des Bildes läßt dagegen die erforderliche 


sich von dem Gesehenen zu lösen (und betont überdies die 
Es ist nicht das gleiche, wenn diese Blenden durch eine hart einsetzende 
Dunkelpause entsprechender ersetzt werden. Der Wechsel 
von hell zu dunkel wird bewußt und, weil überraschend, als störend emp­
funden. Das hat erfahrungsgemäß meist noch zur Folge, daß rückwirkend 
die letzten Bildeindrücke im Bewußtsein ausgelöscht werden (besonders 
deutlich wird dieser Effekt, wenn ein dargestellter Bewegungsablauf bis 

Einzelheiten und die Aufnahme unmittelbar danach 

Weitere Feststellungen ähnlicher Art lassen sich hautig maChen, wenn 
man einen Film besichtigt. Denken wir etwa an einen völkerkundlichen 
Film, der die Anfertigung eines kleinen Kultgegenstandes, z. B. einer nur 

Zentimeter großen soll. Nehmen wir weiter an, daß 
im Film der Eingeborene bei seiner Arbeit immer nur in Totale oder Halb­
totale zu sehen ist. Als Betrachter des auf der Leinwand ablaufenden Films 
wartet man mit zunehmender Ungeduld auf die Sicht aus möglichst großer 

um das, was der mit seinen Hinden formt und die Art 
wie er es tut, erkennen zu können. Wäre man an Ort und Stelle, so würde 
man sehr bald versuchen, so nahe heranzugehen, daß man das Entstehen 
der unmittelbar kann. In einem diesem Zeitpunkt ent­
sprechenden Augenblick erwartet man im Film die Großaufnahme und 
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ist enttäuscht, wenn sie ausbleibt. Die Darstellung wird als unbefriedigend 
empfunden, weil sie nicht den inneren Reaktionen, die aus der direkten 
Beobachtungsweise erwachsen, entspricht abgesehen davon, daß 
ein solcher Film ohnehin seinen Zweck unvollkommen erfüllen würde, 
weil er "Wesentliches nicht SPANNAUS 

Immer dann, wenn der Beobachter des realen Ablaufs-etwa seinen Stand­
ort wechseln würde, um einen besseren Einblick zu bekommen, werden 
beim Betrachter der Filmdarstellung zunächst die gleichen Intentionen 
erzeugt; infolge seiner passiven Situation er statt dessen nach 
einem entsprechenden Wechsel von Blickrichtung und Abbildungsgröße. 
Wenn die räumliche Form eines Objekts aus der dargebotenen Sicht nicht 
klar erkennbar ist, dann erwartet er bald den Blick von einer anderen Seite, 
der den Raumeindruck ergänzt. Wenn eine im Bild sichtbare Person einen 
Gegenstand genau betrachtet, der auf der Leinwand nicht oder nicht von 
der gleichen Seite zu sehen ist, so nimmt er - unwillkürlich an, daß 
sich sofort eine Aufnahme aus der Blickrichtung der handelnden Person 
anschließen wird -, weil es dort offenbar "etwas zu sehen gibt". Tat­
sächlich ist es einfach irreführend, wenn das genaue Betrachten des Gegen­
standes für den Zuschauer keine Erklärung findet, es sei daß der 
Anlaß für ihn aus dem Zusammenhang ohne weiteres hp"rTN""C'" 

Zweierlei dürfte bereits aus diesen klar geworden sein. Das 
ist einmal die daß es sich bei den Wirkungen der filmischen Ele­
mente nicht etwa um die Folge irgendwelcher willkürlicher Regeln und 
Usancen des Films und der Filmgestaltung handelt. Und zum anderen: 
Diese Wirkungen sind unvermeidbar. Sie können zwar je nach Zusammen­
hang variieren und mehr oder in Erscheinung treten. Aber mit der 
Gestalt. die ein Film einmal hat, sind sie zwangsläufig und in ganz be­
stimmter Form verbunden. Bestimmend sind die technischen Einzelheiten 

die dem Film seine Gestalt geben. Jeder Film ist in irgend einer Art 
"filmisch" gestaltet und damit in seiner Weise psychisch wirksam. 

Die die in be:!:ug auf das hier angeschnittene Problem zu stellen 
wäre, lautet also nicht: Soll man filmische Gestaltung vermeiden? 
sondern: Kann man sie überhaupt vermeiden? Und diese Frage muß, 
wenn man damit eine Einflußnahme auf das Unterbewußtsein meint, ver­
neint werden. Wir haben es hier ganz sicher nicht mit einer Art von künst­
lich geschaffener Bildersprache zu tun, die wir irgend wie durch Erfahrung, 
z. B. im Kino, unbewußt erlernt haben und deshalb verstehen. Ebenso­

ist es nur eine Eigengesetzlichkeit des Films, die einfach als gegeben 
hingenommen werden muß. Die Wurzeln liegen viel tiefer. Sie haben ihren 
Ursprung in der menschlichen Beobachtungs- und Erlcbnisweise, d. h. 
in physiologischen und psychologischen Gesetzmäßigkeiten. 
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So wird es z. B. bei einer einfachen Dokumentation notwendig sein, 
die der Aufnahmen im Film der Beobachtungsweise eines inter­
essierten Zuschauers des tatsächlichen Geschehens möglichst eng anzu­
passen. Wird gegen diese Bedingung dann erfüllt die Wieder­

ihren Zweck nur unvollkommen. Sobald der Filmbetrachter die der 
augenblicklichen Situation entsprechende Beobachtungsmöglichkeit ver­

werden seine Auffassungsbedingungen unmittelbar beeinträchtigt. 
Wenn er dagegen in jeder Phase das zu sehen bekommt, was er sehen möchte, 
um das aufzufassen, so sind für ihn auch die Voraussetzungen 
gegeben, es wirklich aufzufassen. Zugleich empfindet er eine Art von Be­
friedigung, was allein schon seine da~ Gesehene auch zu ver­
stehen, anzuregen vermag. Nicht weniger wichtig ist es, daß im Film be­
langloseAbschnitte des realen Vorganges, denen der anwesende Beobachter 
notgedrungen beiwohnen muß, übersprungen werden können; Auch das 
unterstützt das Auffassungsvermögen. 

Eine Gestaltung kann aber noch mehr leisten. Dies wurde eben 
schon angedeutet. "Die gefühlsmäßige Anteilnahme am Problem ist ein 
recht leistungsfähiger Erreger für den Geist" (STÜCKRATH (41). Es ist 
nicht zuletzt Sache der Gestaltung, eine solche Anteilnahme zu wecken 
und das Interesse wach zu halten. Hier eröffnet sich ein weites Tätigkeitsfeld 
für· einen sinnvollen Gebrauch. der gestalterischen Mittel, zumal der Film 
dank seiner technischen Möglichkeiten in der Auffassungs­
bedingungen zu schaffen, die der Beobachter sonst nie haben kann. "Der 
Film führt den Blick; er dreht und wendet uns die Szene zu, teilt sie auf 
und fügt sie wieder Zur Ganzheit. Wir sparen alle die Bewegungen, die 
eine Beobachtung ohne den Film mit sich und können die gesamte 

auf das Objekt richten. Die passive Körperhaltung hat einen 
psychischen Effekt. Der Film kann sich durch einen Wechsel 

von Phasen verschiedener Beanspruchung den dynamischen Eigenschaften 
der Aufmerksamkeit anpassen und dadurch die Leistung 
steigern" (STÜCKRATU). 

Wie stark das Gefühl beteiligt sein kann, wie erregend es zum 
wenn es gelingt, zum ersten Male Einblick in einen wissenschaftlich 

interessanten, bisher unbekannten Vorgang zu gewinnen, weiß jeder, der 
sich einmal in einer solchen befunden hat. Abe! gerade weil das so 
ist, besteht andererseits die Gefahr, daß die emotionale Seite überhand 
gewinnt und einer rationalen Betrachtungsweise nicht mehr genügend 
Raum läßt. Es ist wiederum Aufgabe der Gestaltung, die Dinge in das 
rechte Maß zu .rücken und sie in ein den sachlichen Gegebenheiten ent­
sprechendes Verhältnis zueinander zu bringen. Auch dazu können die 
einzelnen Gestaltungsmittel, in geeigneter Weise angewendet, entscheidend 
beitragen. 
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Tatsächlich hängt die Leistungsfähigkeit in nicht unerheblichem 
Maße von emotionalen Faktoren ab. Infolgedessen ist mit der Möglichkeit, 
diese Faktoren zu beeinflussen, eine besonderc Verantwortung und zugleich 
eine Gefahr verbunden. und Begeisterung auf der einen und 
Langeweile auf der anderen Seite sind in gleicher Weise der Erkcnntnis­
gewinnung abträglich. Beides muß vermieden werden. Die Gefahr liegt 
darin, die Gestaltungsmöglichkeiten innerhalb dieses labilen Bereichs mehr 
oder weniger unbeabsichtigt zu mißbrauchen. Die emotionale WirkUl"!-g 
kann verhältnismäßig leicht in dem einen oder anderen Sinne übersteigert 
werden. So kann es zum Beispiel sein, daß von den spannungsernöhenden 
Elementen übermäßig Gebrauch gemacht wird. Dabei entsteht im Extrem­
fall eine Darstellung, die weiter nichts als ein Sensationsbedürfnis weckt 
und befriedigt. Dann wird der Film einfach nur "interessant", vom wissen­
schaftlichen Standpunkt aber ,pseudointeressant', weil die Aussage gestört 
und beeinträchtigt ist; er nähert sich dem populärwissenschaftlichen Film. 
Auch den entgegengesetzten Effekt es durchaus. Anstatt 
interessierenden Phasen den Betrachter nur in die zu versetzen, daß 
er Abstand 2"ewinnt und das Gesehene wenn man darin 
zu weit geht, Langeweile erzeugt werden. Es liegt in der Hand des Ge­
stalters, einerseits anzuregen statt zu erregen und andererseits sachlich an 
Stelle von langweilig zu sein. Oftmals ist es ein ziemlich schmaler Grat, 
auf dem sich die Gestaltung dabei zu hat. 

"berschaut man das Ganze, so sich die Schlußfolgerung, daß es 
gerade bei einem wissenschaftlichen Film besonders wichtig ist, psycho­

Gesichtspunkte bei der Anwendung der filmischen Mittel zu be­
achten. Es bleibt infolgedessen gar keine andere Wahl, als seine Gestaltung 
in diesem Sinne fest in die Hand zu nehmen. Je schwieriger die Thematik 
ist, desto mehr muß der Film darauf werden, die geistigen Kräfte 
des Betrachters zu aktivieren und störende Nebeneinflüsse auszuschalten. 
Nur dann ist im Rahmen des Möglichen die Gewähr gegeben, daß die an­
gewendeten Darstellungsmittcl zu Ausdrucksmittcln werden, - daß die 
filmische Wiedergabe zur optischen wird. 

Damit werden aber auch die erwähnten Bedenken gegen eine aktive 
Gestaltung gegenstandslos. Zumindest wäre es ein 
Bedenken heraus grundsätzlich den nicht 

IlM':ll1UD, aus diesen 

um ein absolut objektives Arbeitsmittel in die Hand zu bekommen. 
"absoluten Film" gibt es ebensowenig wie eine absolute 
sind die gleichen Grenzen gesetzt. Auch die des 
kann nie völlig objektiv sein, denn sie ist 

usw. individuell 

was man aber erwarten kann, ist lediglich, 

50 

G. Aufgabe und Problematik der Gestaltung im wissenschaftlichen Film 

daß sie so objektiv wie möglich ist. Genau das gilt auch für einen 
wissenschaftlichen Film, nur so ist seine Gestaltung aufzufassen. 

Das Ergebnis der hier angestellten Überlegungen läßt sich etwa fol­
gendermaßen zusammenfassen. Wie wir gesehen haben, ist in jedem wissen­
schaftlichen Film mit der inneren Gestalt, die er implizit eine be­
stimmte Form der filmischen Gestaltung enthalten. Eine 
artete, z. B. ausschließlich durch das Objekt bestimmte 
nicht ohne weiteres geeignet, die im Film enthaltene 
deutlich zu machen. Es ergibt sich somit die 

des Films 
~ vermeiden zu 

können. Sinn der Gestaltungstätigkeit ist es also, darauf hinzuwirken, daß 
der Film seine wissenschaftliche Aufgabe so gut wie möglich erfüllt. Und 
diese besteht darin, die im Film enthaltene dem Be­
traChl:er, vor dessen Augen er auf der Leinwand abläuft, zu übermitteln, 
in einer Weise zu übermitteln, daß sie von ihm erfaßt und gedanklich ver­
arbeitet werden kann. 

Hierfür stehen zahlreiche technische Möglichkeiten in Form von kine­
matographischen Verfahren und filmischen Gestaltungsmitteln zur Ver­
fügung. Von der Aufgabenstellung her wird immer anzustreben sein, 
diese Möglichkeiten so weit wie nötig auszunutzen und die geeignetsten 
Mittel anzuwenden. Stets müssen aber dabei die Wirkungen 
auf den Filmbetrachter, die zwangsläufig mit ihnen verbunden sind, be­
rücksichtigt werden. Das kann nur in der Weise daß sie der 

untergeordnet werden, so daß die wissenschaftliche 
erhalten bleibt. Die "Gestaltung" im Bereich des wissen­

schaftlichen Films ist also eine ganz spezifische die mit denen 
anderer Filmarten nicht mehr als die Mittel gemeinsam hat. 
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